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CPRACH KVN

P
e

Nach den Fiinfsprachen-Kursen

«Soo, foif Schprache chonnt 1 jetzt,

jetzt sott i nu na wiisse was 1 soll rede.»

Lesers Leiden

Noch immer ist der Grundsatz, dafl man
ein Bild nicht im Umkreis der Realitidt
verwenden soll, der es entstammt, nicht
allgemein anerkannt; und so heifit es
denn von einem Schachturnier:

«Die Italiener wuchsen im Kampf gegen
die Favoriten Holland iiber sich selbst
hinaus und hielten sie im Schach!»

Ein Tennisspieler kann den andern im
Schach halten, ein Mittelstiirmer seinen
Gegner, cinzig und allein der Schach-
spieler kann es nicht.

Fine Bliite aus demselben Bereich, die ein
Leser mir sandte, heiflt, dal in der Kise-
wirtschaft des Landes nicht alles in But-
ter sei. In diesem Fall aber sei dem An-
geklagten die Wohltat des Zweifels ge-
gonnt, denn parodistisch ist dergleichen
durchaus erlaubt; man kann sagen, daf8
dem Weinhindler das Wasser im Mund
zusammengelaufen ist, wenn der Leser
einem glaubt, dafl man es nicht gar so
ernst gemeint hat.
*

Fehlt es in den Druckereien derart an
Bindestrichen? Man muff schon einige
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Sekunden scharf hinschauen, um zu wis-
sen, was ein <Eisartist> ist oder eine
(Touristikart>. Auch die Malart ge-
winnt, wenn sich ein Bindestrich in ihre
Mitte einschiebt und eine <Mal-Art> dar-
aus macht.

*

Wenn man den Nachruf auf einen Sprach-
kiinstler schreibt, sollte der eigene Stil
nicht aus den Fugen geraten. Da heifit es:
«Er hat ... bereits so viel Endgiiltiges aus-
gesagt, dafl man zdgert, etwas beizufii-
gen, was vor seinem Geist bestehn kann
und nicht iiberfliissig erscheint ...»

Gemeint war wohl, dal man zdgert,
etwas beizufiigen, weil man nicht weifi,
ob es vor seinem Geist bestehn kann;
denn etwas beizufiigen, was vor seinem
Geist bestehn kann, miifite man ja nicht
zogern.

*

«Ihre Stimme klang gleichmiitig, aber er
glaubte, einen miiden Unterton zu horen,
war aber nicht sicher, ob das nur Ein-
bildung von ihm wire.»

So schreibt natiirlich kein Mensch, doch
leider gibt es Menschen, die so iibersetzen,

und Menschen, die so Uebersetztes in
Zeitungen und sogar in Biichern erschei-
nen lassen, ohne zu merken, daf§ das alles
ein hilfloses Gestammel ist.

*
Ein Reklameberater schreibt:

«... soweit er Provisionen von Lieferan-
ten erhilt, 14t er diese seinem Auftrag-
geber zukommen ...»

Wen lifit er zukommen? Die Lieferan-
ten? Das kommt davon, dafl man sich
von «derselben> nur befreit hat, um einem
nicht minder falsch verwendeten <dieser>
zu verfallen. Hitte der Beauftragte ge-
schrieben: «Provisionen, die er von Lie-
feranten erhilt, 18t er seinem Auftrag-
geber zukommen», so wire ihm die Ver-
suchung des «diese> erspart geblieben.

*

Bei einem deutschen Verlag, der Diimm-
ler heift, gibt ein Gelehrter namens Was-
serzieher ein Buch Hans und Grete> her-
aus, das nicht weniger als zweitausend
Vornamen enthilt. Auf der ersten Seite
liest man, ein Professor habe den Beweis
erbracht, dafl die «gesamte romanische
Welt sich noch heute in die Fetzen des
altgermanischen Namensprachtgewandes
kleidet», und ein leiser Hakenkreuzge-
ruch weht einem entgegen. Doch es geht
dem Herausgeber der dreizehnten Auf-
lage eines offenbar sehr beliebten Buches
wie dem Propheten, der auszog, um zu
fluchen, und segnen mufite, Mit viel Ge-
lehrsamkeit zihlt er Vornamen auf, ger-
manische und ungermanische, gibt ihre
Quelle an, schreibt auch ganz verniinf-
tige Dinge iiber die Griinde der Namens-
wahl. Daf man dabei «immer mehr in
die unerschopfliche Fiille des eigenen Be-
sitzes greifen und sich seiner freuen soll»,
ist ein frommer Wunsch und wirkt nicht
{iberzeugend bei einem Buch das Hans
und Grete> heiflt, also schon im Titel
zwei der allergingigsten und in ihrem
Ursprung gar nicht deutschen Namen
anfiihrt.

Junge Ehepaare, denen man das Buch in
die Hand gibt, werden die Qual der Wahl
haben. Hoffentlich stort es sie nicht, daff
Franz, Peter, Paul, Max, Josef, Georg
keine Fetzen eines altgermanischen Na-
mensprachtgewandes, sondern ebenso un-
deutsch sind wie Anna und Maria, denen
man ihren gar nicht arischen Ursprung
nicht mehr anhért. Andernfalls sei ihnen
Klodebald oder Swindbert empfohlen,
und wenn es sich um Midchen handelt,
wire Plektrude nicht uneben, und Gunde-
berta wird ihren Eltern gewifl eines Tages
dafiir dankbar sein, daf} sie sie mit die-
sem Namen beschenkt haben.
Allerdings darf man sich nicht wundern,
wenn aus den MiAdchen keine Stenoty-
pistinnen werden, sondern Walkiiren.
N. O. Scarpi



	Nach den Fünfsprachen-Kursen

